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ttrrrrte.Die Guade unſers cho Errn JEſu Chriſti ſey mit uns
allen, Amen!

Wohl-Edle und Wohlfuhrnehme, Werthge—
ſchatzte Herren.

KMher WohlEdl. unter dem 25. Febr. von Nordhauſen an Uns er
laſſene Zuſchrifft, worinnen ſie uns wegen des Anno 1735. da

ſelbſt eingefuhrten Neuen Geſangbuchs eine Speciem lacti, nebſt

5. Fragen, als 91. Was von dem neuen Nordhauſiſchen Geſangbuche, nach
Perluſtration der Schrifften pro contra, zu halten?

u. Ob es, als eine indifferente Sache, anzuſehen ſey, ſo viele
recipirte und approbirte Evangeliſche Schrifftmaßige Ge
ſange einer gantzen Stadt, ſo in 6. Kirch-Gemeinden be
ſtehet, und ihren Rachkommen zu entziehen, als welches

notoriſcher maaſſen noch kein Souverain ſeinen Untertha

nen gethan?lI. Ob hinlanglich, daß 60. alte Lieder in einem Anhange,
wobey hingegen in die go. neue Lieder eingerucket, relti.

tuiret worden?w, Ob das Jus cirea Sacra, angebendlicher maaſſen, ſich ſo
weit erſtrecke, daß dieſes mit, oder ohne Cenſlur des ge
raminten Magiſtrats und Miniſterii, introducirte neue Gt
iangbuch ſeinen Beſtand haben konne?V. Warxr hiernachſt die zwar noch nicht publice immwilcirte,

iedennoch aber tacendo conſeniirte Miniſteriales, und beſon
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4 REspPONSVM
ders Cwes, ſich zu verhalten, und ob inſonderheit den
letztern nicht heilſam, ſich dieſer Sache halber an das
Corpus Euangelicum nach Regenſpurg zu wenden?

ſNſer theologiſches Gutachten mit nothigen Grunden verlanget; Ha— ben Wir, vermoge unſers Amts nicht  unterlaſſen, bedachtig zu erwegen,

und, unter Anruffung des Gottlichen Nahmens, Uns nach Unſerm Gewiſ—
ſen vereinbaret, Unſere in dem Worte des HErrn gegruadete Antwort fol
gender Geſtalt zu befaſſen.

QvAEsrIiò J.Was demnach die erſte Frage betrifft: Was von dem Neuen Nord
hauſiſchen Geſaugbuche, nach perluſtration der Schrifften prao contta, zu
halten ſey? So konnen wir an demſelbigen, ohne das Gute darinnen zu ver
werffen, keines weges billigen, oder recht heiſſen;

J.pröpter modum colligendi publicandi:
Daß deſſen Einrichtung nicht dem geſammten Reu. Mini-ſterio, unter und nach gemeinſchafftlicher Prufung, zu beſorgen ubergeben,

und uberlaſſen worden, ſondern der Herr Burgermeiſter Riemann ſich un
terfangen, nebſt zween von ſelbiaem, nach eiaena Rt. c.

Crwahnung geſchiehet; ſo fiadetſich doch in den herauogegebenen  Schrifften nirgenden daß zu dergleichen
unerhorten Art der Ausfertigung des neuen Geſangbuches entweder E. E.
Rath dem Herrn Burgermeiſter Riemann, oder E. E. Miniſterium den
beyden Predigern Vollmarht ertheilet habe. Vielmehr erſcheinet zur Gnu
ge, daß der Herr Burgermeiſter uch.vor ſich ſo viel heraus genommen,
theils an diß offenliche geiſtliche Wertk ſelbſt Hand anzulegen,theils die
beyden paſtotes, ſo veſonders mit ihm innetiret waren, zu ſeinen Gehulf
fen zu erwahlen: Hiernachit bey hriuat: Kuſainmenkunfften in ſeinem Hau
re, nach eigenem Wohlgefallen, abzürthun, und endlich, nachdem ſchon vor
hero dem Herrn brimario REINHARDI und Herru haſt. SIRECKERkN
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THhEOLOGICVM. 5die Cenſur abgenommen, die Bogen allmahlig und ſo heimlich drucken zu
laſſen, daß niemand davon einen zu Geſichte bekommen, biß alles fertig ge
weſen. Der Herr Burgermeiſter Riemann, in ſeiner Vertheidigung, ge—
ſtehet pag. zz. daß er der beyden Prediger beſtandiger Mit.Gehulffe in der
gantzen Sammlung und Einrichtung des Geſangbuches geweſen ſey, und
allenfals, wenn etwas ſtraffbares begangen ware, wurde er fur den Haupt
Delinquenten angeſehen werden muſſen, durch welchen die beyden Herren

Palſtores verfuhret worden, indem er den erſten Anlaß zu ſolcher Arbeit ge
geben, und die Herren paſtores darzu bittlich vermocht habe. Daher
ſchreibt er anderswo, daß Sie Dreye, nach ihrem Geſchmacke, die beſten
erwahlet, die Gute und Beſchaffenheit der Lieder beurtheilet, und den Jn
halt wohl erwogen hatten. pag. 16,17.

Eine ſolche Art, Geſangbucher zu verfertigen, laſt ſich nimmermehr
verantworten. Ein offentliches Geſangbuch, ſo zum offentlichen Gottes—
dienſte, als der Richtſchnur der Hauß-Andacht, gewidmet iſt, und dabey le
diglichen ſoll gebraucht werden: Wernach ſich die offentlichen Lehrer, bey
Aufgebung der Geſange, in allen offentlichen Kirchen-Verſammlungen zu
richten haben: Wormit alle und jede Gemeinden der Stadt ihr offentliches
Bekantniß des Glaubens und der Hoffnung, ſo in ihnen iſt, der Pflichten
gegen GOtt und Menſchen ablegen ſollen; muß nicht im Winckel, und bey
eigenmachtigen Priuat. Zuſammenkunfften, nach einiger Geſchmack ausge
fertiget werden, ſondern erfordert eine offentliche Cenſur, oder daß diejeni
gen insgeſammt, welchen es oblieget, und zuſtehet,gemeinſchafftlich zuſammen

rreten, alle und jede Veranderung reiffluich uberlegen, die neuen Lieder aufs
ſorgfaltigſte prufen, ſich in allen Stucken collegialiſch vergleichen, oder,
ſo ſich zweiffelhaffte Umſtande ergeben, ſich bey auswartigen und unver
dachtigen Theologis Raths erhohlen, und darnach gewiſſenhafft verhalten.
So lange hieran  etwas verſaumet wird, iſt und bleibt es ein ptiuat. Werck,
welches ſich nicht gantzen Gemeinden, ohne offenbaren Gewiſſens-Zwang,
aufdringen laſt. Wer aber kan und muß ſolche Cenſur und Prufung uber—
nehmen? Eine Chriſtliche Obrigkeit, ſo das Jus Epiſcopale beſitzet, hat frey
lich inſpectionem generalem, und concurrirt praeparatiue conſequenter.
Allein die innerliche weſentliche Einrichtung der Ordnung und Materialien
bleibt dem offentlichen LehrAmte vorbehalten. Es kan ja wohl ein jeder
Chriſte vor ſich, und zu ſeiner eignen Erbauung, und Befeſtigung in der
Schrufft, mit den Berrhoenſern forſchen, ob diß, oder jenes ſich alſo ver—
dalte Aci. xVn, u. Aber die offentliche Unterſuchung der Lehre, es ſeh, wo
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6 RESPONSVMes ſey, komt allein dem geiſtlichen Stande, dem offentlichen Lehr-Amte, zu.
Darzu iſt ein hoheres Maaß der Erkantniß nothig, ſamt beſondern AmtsGa
ben, welche der H. Geiſt nicht einem jeden mittheilet, ſondern nur denjenigen,
die ſie zum gemeinen Nutzen in ihrem Berun anwenden konnen. J. Cor. XIi. 7
ſeqq. Darzu gehort ein vollkomener MenſchGottes, der zu allen guten Wercken

Gottes geſchickt ſey, zur Lehre, zur Straffe, zur Beſſerung. zur Zuchtigung
in der Gerechtigkeit, zum Troſte ll. Tim. lll. 16. 17. Rom. XV. 4. Ein
Biſchhoffi der ob dem Worte, das gewiß iſt, halten und lehren kan, daß er
machtig ſey, zu ermahnen, durch die heilſame Lehre, und zu ſtraffen die Wi
derſprecher. Denn es ſind viele freche und unnutze Schwatzer und Verfuhrer,
welchen man muß das Maul ſtopffen, die da gantze Hauſer verkehren,
und lehren, das nicht taugt, um ſchandlichen Gewinns willen. Tit. J. 9.
1o0. i. der die gantze Aehnlichkeit des Glaubens inne hat, und nicht nur
die offenbaren Jrrthumer wahrnehmen, ſondern auch die verborgenen
Schwarmereyen entdecken, und die gefahrlichen Folgerungen weißlich einſehen
konne. Das iſt nicht eines jeden Werck, ſondern der offenlichen Lehrer,
die da Acht haben ſollen auf ſich ſelbſt, und auf die Lehre 1. Tim. IV. 16.
die uber die Seelen der Gemeinde wachen, und dafur Rechenſchafft geben
muſſen, Ebr. Xlll. i7. welche der Heilige Geiſt geſetzt hat zu Biſchoffen,
Acht zu haben auf ſich, und auf die gantze Heerde, zu weyden die Gemeinde
GOttes, und zu wehren den graulichen Wolffen, die der Heerde nicht ver
ſchonen, und den Mannern, die da verkehrte Lehren reden, die Junger an
ſich zu ziehen Act. XX. 23. 29. zo. welche GOtt beruffen hat, als ſeine
Prediger, die Frommen zu lehren, und ſich iu ſondern von den boſen Leu
ten, Jer. XV. 19. deren Lippen die Lehre bewahren ſollen, daß man aus
ihrem Munde das Geſetz ſuche. Malach. Il. 7. Epiſcopis, ut Epiſcopis,
eſt commiſſum Miniſterium uerbi ſacramentorum cognoſcere doctri-
nam. doctrinam ab kuangelio diſſentientem, rejicere Hinc neceſſatio

de jute divino debent eis Eccleſiae praeſtate obedientiam, juxta illud: qui
uos audit, me audit; ſchreiben die erſten gottſeeligen Bekenner unſer ge
reinigten Evangeliſchen Lutheriſchen Lehre, der Augſpurgiſchen Confeßion
unterſchriebene Chur und Furſten, auch ReichsStadte, in der Augſpurg.
Confeſſ. Art. Vil. Abus. p. 39. Will ſich ein Burgermeiſter hier einmen
gen, ſo mag man ihn mit Aſariae des Prieſters Worten lI. Chron. XxVI.
18. billig warnen: Es gebuhret dir nicht gehe heraus aus dem Heilig
thume, denn du vergreiffeſt dich, und es wird dir keine Ehre ſeyn vor GOtt
dem HErrn. Fahret er dennoch eigenmachtig zu und fort, ſo mag er ſich
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THEOLoGicvu. 7nicht verdruſſen laſſen, die Stimme Samuels an den Konig Saul auf ſich

zu deuten: du haſt thorlich gethan. O! wie gefahrlich wurde es um eme
Chriſtliche Lutheriſche Reichs-Stadt ſtehen, wenn einem jeden Burger—
meiſter vergonnet ware, mit Zuziehung eines, oder des andern ihm zuge—
thanen Lehrers, in Priuat- Zuſammenkunfften eine ſelbſt beliebige Verande
rung der Lehre und Geſangbucher zu machen? Lieſſe ſich nicht auf gleiche
Weiſe der Catechiſmus verandern, und ein neuer zweydeutiger Schwarmeri
ſcher, oder Soemianiſcher Catechiſmus einfuhren? Man findet in dengewech
ſelten Schrifften viel Spuhren, daß es zu Nordhauſen von Gichtelianern,
Dippelianern, und andern Rott-Geiſtern nicht rein ſeh. Was diß Jahr
ausgebrochen, iſt uns nicht unbekant. GOtt bewahre das werthe Nord
hauſen, daß ſie nicht einen derer Herren Burgermeiſter an ſich ziehen, wel—
cher der bey Einrichtung des neuen Geſangbuchs gebrauchten Methode ſich
bediene, und die armen Seelen von der Einfaltigkeit in Chriſto verrucke!

2.

Propter mutationem Cantionarii in genere

Daß in den Materialien eine ſolche groſſe Veranderung vorgenom
men, die meiſten alte, uberall gebrauchliche und bewahrte Lieder hinwegge
worffen, oder zerſtummelt, und an deren Stelle lauter neue, ungepruffte,

 auch verdachtige Gefange eingeſchaltet worden; das zeugt uberhaupt von
einer beſondern Neuerung. Delrgleichen laßt man in burgerlichen Din
gen, ohne die groſte Noth und erheblichſten Urſachen, nicht gerne geſchehen;
wie vielweniger mag dieſelbe in geiſtlichen Sachen, wobey keine Verande
rung ſtatt findet, geduldet werden? Der Athenienſer Neugierigkeit Act.
xvail.au. und die juekenden Ohren der letzten Zeiten, da man die heilſame
Lehre nicht leiden kan, ſondern nach eigenen Luſten ihm ſelbſt Lehrer aufla
det, II. Tĩm, IV, 3. werden von dem Geiſte GOttes nicht geruhmet. Das
ChriſtLutheriſche Zion hat ſeine alte geinreiche und herrliche Geſange, wel
che von der geſamten Kirche angenommen, und bewahrt erfunden. Was
hat man Urſach, von derſelben abzuweichen, und auf Neuerungen zu verfal
len? Das vor etwa zo. Jahren gedruckte Nordhauſiſche Geſangbuch hat
aus alten Liedern beſtanden, und vielen Bevofall gefunden, (wie in dir
Worrede des Neuen eingeſtanden wird) iſt deßwegen hin und wieder in

der Nachbarſchafft eingefuhret, und noch 1731. wieder aufgeleget worden.
Wie kan man nach Verlauff ſo vieler Jahre, da die Wahrheit und Evana
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8 RESONSVMgeliſche Lehre immer einerley bleibet, ihm anjetzo mit Recht ſolchen Ruhm
ſtreitig machen, und durch Aufdringung eines neuen Geſangbuches das al
te unter die Banck werffen? Das iſt ein verdachtiges und mißliches Unter-
nehmen. Die alten Lieder enthalten ohnfehlbar die lautere Wahrheit.
Jhr Urſprung, ihre Aufnahme und Alter zeuget davon. Sie ſind don
den Bekennern der Wahrheit verfertiget, von der Rechtglaubigen Lutheriſchen
Kirche vor bewahrt erkannt, in derſelben, per praeſcriptam, continuatam,
nec interruptam conſvetudinem obſeruationem recipiret, und zu Nord
hauſen, und in der gantzen Nachbarſchafft, ſo viele Jahre herdurch gebrauch
lich und in Anſehen geweſen. Will man dieſelbe nicht mehr vertragen, ſo
iſt zu beſorgen, daß die alte Wahrheit nicht weiter gelien ſolle. Denn die
offentliche Kirchen-Lieder ſind unſtreitig ein offentlich Lehr-Bekantniß,
und ein weſentlicher Theil des offentlichen Gottesdienſtes. Wer das läugnen
wolte, dem muſte es gleich viel ſeyn, ob er ein Socinianiſches und Ovackeri
ſches, oder ein Evangeliſch-Lutheriſches Geſangbuch in die Hande nahme,
und bey dem beſondern und offentlichen Gottesdienſte (wo er konnte) ein
fuhrte. Wie verdachtig iſt es denn nicht, wenn man alte Lieder verwirfft?
Aber es wird noch mehr verdachtig, wenn man an deren Stelle neue ein
fuhret. Neue Lieder, wo ſie nicht von reinen Theologis verfaſſet, und or
dentlich geprufet ſind, ſind der nachſte Weg zu Spaltungen und Jrrſalen,
Neue Lieder, neue Lehren. Wie kan man leichter alte Jrrthumer erneuern,
und neue Secten fortpflantzen, als wenn man zu neuen Liedern die Leute,
zu gewohnen ſuchet? Die KirchenHiſtorie der alten und neuen Zeiten
aiebt davon Merckmahle genug, und in den Schrifften unſerer Gottes
Gelahrten iſts zum offtern und bundig erwieſen. Man ſehe unter an
dern des Herrn D. und Kirchen-Raths Cypriani Diſſ. de Propagatione
haeteſium per cantilenas Cap. lV. Wie jſt denn muglich, in ſolche Ver
anderung zu gehalen, zumahl dieſelbe ſo gar nicht die Erbauung fordert,
ſondern vielmehr hindert, Aegerniſſe anrichtet, und die Einfaltige irre
machet? Es ſind uber go Jahr verlauffen, daß das alte Geſangbuch im
Gange geweſen iſt, Alte und Junge haben ſich daran gewohnet Nun
kommt mit einmahl ein neues. Sollen alte Leute, ſo ſchon ihre Jahre er
reichet haben, und insgemein am Geſichte und Grdachtniß abnehmen,
noch in die Kirche kommen? ſollen ſie auch mit ſingen? ſollen ſie von
neuem anfangen zu lernen? ſollen ſie die alten Lieder veegeſſen? ſollen
die Prediger den Krancken, angefochtenen und Sterbenden aus dem alten,
oder neuen Geſangbuche zureden? Man ſpricht, das alte Geſangbuch kon«
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THEOLOGICVM. 9

ne man zu Hauſe, und das neue ſolle man in der Kirche gebrauchen. Al—
leine wie viele haben nicht ihr altes Geſanbuch fur das neue (ehe ſie es noch
gekannt) vertauſchet, und aus Noth zum Theil vertauſchen muſſen? Wie
viele von den gemeinen einfaltigen Leuten, auf welche man bey dem Got—
tesdienſte hauptſachlich zu ſehen hat, ſind nicht in ſo weitlaufftige Umſtande,
in eine ſo beſchwehrliche und muhſame Lebens-Art (der Nachläßigkeit zu
geſchweigen) verwickelt, daß ſie des offentlichen Gottesdienſtes kaum ab—
warten, und auf die Hauß-Andacht wenig Zeit wenden konnen? Wie viel
werden ſolche Leute wohl aus dem neuen Geſangbuche behalten konnen,
weil zu Hauſe ihnen das alte empfohlen wird? und worzu ſoll ihnen das alte
weiter nutzen, welches ſie in die Kirche nicht bringen durffen, zu Hauſe, wegen
ihrer Umſtande, nicht konnen in die Hand nehmen, und alſo nothwendig mit der
Zeit vergeſſen muſſen? Und o! wie anſtoßig iſt es nicht, eine ſolche Ungleichheit

zwiſchen dem offentlichen Gottesdienſte und der HaußAndacht zu machen, daß
man nicht darff vor GOtt und in ſeine Gemeinde bringen, womit man zu
Hauſe, und in ſeinem Kammerlein. den Alterhochſten ehret. Wie groß
muß nicht hierbey die Verwirrung der Gemiſſen werden? Man meint ſri
nes Glaubens gewiß zu ſeyn, und grundet fich auf den Haupt/Spruchen
der heiligen Schrifft, und den alten bekanten Kirchen-Liedern. Dieſe wer
den nun nicht mehr werth geachtet, daß man offentlich damit GOtt diene.
Wie irre muſſen nicht. dabey die Einfaltigen werden? und wundert es
Uns, daß noch nicht mehr glä. die alien Leute, und die, ſo nicht leſen kon
nen, den Predigern in Rordhauſen, wie wir ſicher berichtet ſind, in den
Beichtſtuhlen, und auch ſonſt die Ohren voll qveruliret haben, warum ſie
doch von ihrem alten Glauben ſolten vertrieben werden? Was ſagt aber
Paulus? Gal. V. 10. Wer euch irre macher, det wird ſein Urtheil
tragen, er ſey auch, Wer er wolle. Monbeziehet ſich, um dieſe Veran
derung zu rechifertigen, auf ſeinen Geſchmack: Die alten Lieder ſollen un
ſchmackhafft ſeyn, und die neuen einen beſſern Geſchmack haben. Nun
laugnen wir den geiſtlichen Geſchmack, in Schrifftmaßigem Verſtande

und Gebrauche, nicht; allein wir wiſſen nicht, ob hier der Geſchmack der Ge
ſange, oder der Herren. Collectorum eigentlich gemeinet werde? Wie gut
ware es geweſen, zuvor deutlich zu zeigen, was zu dem Geſchmacke eines Lie-
des gehore? was den alten Geſangen hierinnen abgehe? was die neuen dabey
voraus haben? Von der alten Lieder guten Geſchmack zeuget die geſamte
Evangeliſch-Lutheriſche Kirche, ſo dieſelben gut befunden, angenommen,
und ſo viel Jahre hindurch beybehalten hat. Die neuen aber haben nichta
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8 KEsbodsvmvor ſich, als den Geſchmack der dreyen priuat. Collectorum. Jn geiſtlichen
Dingen ſollen wir feſt halten in einem Sinn und einerley Meinung J. Cor.
J. 12. und alſo auch einerley Geſchmack haben. Woraufſoll ſich derſelbe
grunden? aufden beſondern Geſchmack der HErren Verfaſſer? Wer hat
ihnen das Recht ertheilet, nach demſelben den Geſchmack gantzer Gemeinden
zu zwingen? Wie leicht kan in kunfftigen Zeiten ſich der Geſchmack bey 2.
oder 3. ſo ſich gleiche Macht anmaſſen, andern, ſo wird auch das Geſangbuch
wieder muſſen geandert werden. Es gibt einen geſunden und verdorbenen
Geſchmack. Womit wollen die Herren Verfertiger die Richtigkeit ihres
Geſchmackes erweiſen, oder von wem haben ſie denſelben unterſuchen laſſen,

wie es damit bewandt ſey?
3.

Propter abrogationem Cantionum antiquarum probatarum ignominioſam.

Daß man die meiſten in dem alten Geſangbuche befindliche, und von
Luthero, Sperato, Mattheſio, Gerhardo, Riſtio, Heermanno, und andern be
wahrten Theologis verfertigte Geſange groſten Theils heraus geworffen, zum
Theil verandert und verſtummelt, und zwar unter dem hochſt- nachtheili
gen Vorwande, daß ſie ſehr ſchlecht und unſchmackhafft waren. Zu
vorderſt mochten dergleichen Kluglinge wohl leſen des Herrn Gerbeirs
Unerkannte Sunden der Welt P. lil. Cap. XL. welches handelt von den
LiederVerderbern. Da klagt er p. 772. daß viele auch die vottrefflich
ſten Geſange des theuren Lutheri nicht geſchonet, ſyndern dieſelben hin und
wieder geandert, in der That aber verßummelt und verderbet haben. Er
meldet pag. 775. daß ſich ſchon Lutherus ſelber daruber beſchwehret, daß
noch bey ſeinem Leben ſolche Klualinge aufgeſtanden, und ſeine Arbeit ge
meiſtert und geandert haben, und deßfals unter andern geſchrieben: Es

will je der MauſeMiſt unter dem Pfeffer ſeyn. Er fuhret an, pat.
778. daß, wie es Lutherb ergangen, ſo ſey es auch andern Auctoribus geiſt
licher Lieder vielmehr wiederfahren. Er ſchreibt paz. 779. leqq. nach dem
er bemercket, daß in einem Lubeckiſchen Geſangbuche der geiſtreichen Man
ner Paul Gerhards, Johann Heermanns, und anderer ſchone Lieder, die
bey jo. und 100. Jahren her ungemeiſtert blieben, gantz ubel zugerichtet
und verderbet worden, er ſchreibt, ſagen wir, folgender Maaſſen: Dieſem
ſind viele andere Sudler nachgefolget, da nicht leicht einer laßt
ein Geſangbuch drucken, er verandert und verſtummelt die Lieder
nach ſeinem Gefallen. Und wo es noöthig ware, einen Reim zu
perbeſſern, da thun ſie es nicht: mo es aber unnothig iſt, da machen
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ſte Mengerey und Veranderung ec. Wir nennen aber den gemachten
Vorwand biliig hochſt nachtheilig, weil (D dadurch der ſeelige Lutherus,
und andere gottſeelige Theologi, und Verfaſſer der alten Lieder unbillig ge—
ſchmahet, und beſchimpfft werden. Wenn dem alſo ware, ſo muſten ſie
ſchlechten Verſtand, Geſchmack; Geſchicke und Begriff von GOtt und Gott
uchen Dingen gehabt haben. Es iſt eine Schande, daß Lutheraner ſich
nicht ſcheuen, dergleichen unnutzes Gewaſch offentlich in den Tag hinein
zu ſchreiben. (2) Gereicht dieſeLaſterung der gantzen Evangeliſch-Lutheriſchen
Krirche, ſo die alten Lieder angenommen, beybehalten und vertheidiget hat,
zur groſten Schmahlerung und Verkleinerung. Man muß biß dato nicht
verſtanden haben, was trefflich und ſchmackhafft, was ſchriffmaßig und er
baulich ſey, oder gewiß ſehr Gewiſſenloß verfahren ſeyn, daß man ſo viele
tauſend Seelen mit dergleichen unnutzen Geſaugen ſo lange aufgehalten,
beſchweret und verfuhret hat. (z) Werden dadurch die Nordhauſiſche und
andere Gemeinden, ſo auſſer Nordhauſen dieſes offentliche Geſangbuch,
zu ihrer Kirchen und HaußAndacht, gebrauchet haben, freventlich geargert,
daß man die Lieder, welche ſie, als ihr Glaubens-Bekantniß, angeſehen, und
daraus in Noth und Todt Troſt nehmen, ſo ubel ausſchreyet, und ſo ſchimoff
lich hanthieret. Folgt nicht daraus, daß alle dieſe Gemeinden bißhero ſich
mit einem ſchlechtem Glauben und einem unſchmackhafften Gottesdienſte,

cαν. TSraſt aetraaen, und beholffen haben?

Sie ſind von Stiſt unv ntuntSeelen befunden worden: Die geſeegnete Reformation iſt dadurch uber
aus befordert, und die reine Lehre beſtandig fortgepflantzet und bewahret:
Die geſammte Evangeliſch-Lutheriſche Kirche hat ſie fur ſchrifftmaßig und
erbaulich erkannt, und damit die Einigkeit im Geiſte erhalten: Die Nord
hauſiſchen und umliegende Gemeinden haben darnach 5o. Jahr ihren Got
tesdienſt eingerichtet und darinnen Unterricht und Troſt gefunden. Was
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12 KREsr oONsvMſindet man denn nun fur Fehler und Gebrechen an ihnen, daß man ſie ab—
geſchafft, und (welches der nachſte Weg zur Abſchaffung iſt) die ubrig ge—
bliebenen zum Theil verſtummelt, und verandert? Die muſſen gewiß ſehr
ausnehmend und erheblich ſeyn? Ja freylich! die Reime und Beyworter
ſind ſchlecht, die Ausfuhrung iſt undeutlich, der Vortrag iſt anſtoßig und
irrig. Das ſletzte iſt ſonder Zweiffel das wichtigſte, und die haupſach—
lichſte Urſach der Verbannung der alten Geſange, wie man auch bey der
Lieder-Sturmerey immer bemercket hat, daß man die alte Wahrheit in
den alten Liedern nicht vertragen konnen. Allein beſchuldiget man nicht
auf ſolche Weiſe Lutherum, und die gantze Evangeliſche Lutheriſche Kirche
der groſten Unwiſſenheit, und Jrrthumer, welche ſo gar in die offentliche
Geſange eingefloſſen? oder verrathet man nicht offenbar, daß man dem
Chriſtlichen Glauben Lutheri, und unſerer Vorfahren gramm ſey, und den
Fladdergeiſtern anhange? Wir erſtaunen, wenn wir leſen, wie der Herr
Burgermeiſter Riemann das ſchone Lied Sperati herunter gemachet, und
beſonders die Worte: So lerne jetzt ein frommer Chriſt bezahlet;
„antaſtet. Einen ſolchen Chriſtlichen Glauben, ſchreibt er p. 20. ſeiner
„Rede, wolten gerne alle Welt-Kinder haben; man brqucht. derowegen
„die guten Wercke ſo ſehr nicht nieder zu ſchlagen, weil ſich vhne dem die
vmeiſten Leute mehr als zu viel dafur huten. Es ſey fetne von Uns, daß
wir den Welt-Kindern, und dem Mißbrauch, der ſich bey allem Guten fin
det, aber doch demſelben an ſich nicht kan nachtheilig ſeyn, das Wort re—
den, oder die von GOtt ſo ernſtlich befohlne gute Wercke an ihtem Orthe
verwerffen ſolten, gleichwie es auch der Jerraſſer dieſes Liedes nichi gethan,
als der 8 und io Vers bezeugen. Aber ionſten geſtehen wir, daß wir keinen
andern Chriſtlichen Glauben wiſſen, haben und annehmen, ſo lange wir von
der Rechtfertigung, wie dies Lied, beſonders dieſer Verz, handeln. Denn
der nicht mit Wercken umgehet, glaubet. aber an deu, der die Gottloſen
gerecht macht, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit Rom. IV.
z. daß ich in Chriſto erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit,
die aus dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum kommt,
nehmlich die Gerechtigkeit, die von GOtz dem Glauben zugerechnet wird.
phil. il. 9. Was ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben
des Sohnes GOttes, der mich geliehet hat, und ſich ſelbſt fur mich darge
geben Gal.ii. 20. Wer ein ander Evangelium prediget, detr ſey verflucht,
Gal. J. 8. 9. Wir ſorgen faſt, daß der Herr Burgermeiſter Riemann
die Dippeliſchen Schrifften hochachte, und ſich hoch verbunden habe, dieß
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Lied niemahlen wieder ins Nordhauſiſche Geſangbuch kommen zu laſſen.
Was von den Beywortern und Reimen geſagt wird, flieſſet aus einer
unzeitigen Tadelſucht, und iſt nicht zureichlich, die alten Lieder verwerfflich
zu machen. Die Griechiſche Sprache NT. hat nicht die Zierlichkeit,
ſol bey einigen profan. Seribenten ſich findet. So wird man auch wohl
diß abſchaffen, und ein neues verfertigen muſſen. Glauben die Herren Col.
lectores nicht, daß auch an ihren Geſangen vieles von geſchickten Poeten
konne getadelt werden, oder nach dieſem Zeiten kommen, daß nicht nur die
alte, in vielen Liedern unverbeſſerliche, ſondern auch in ihren neuen Liedern
befindliche Dicht-Kunſt durchgezogen werden könne? Wenn der Senſus
richtig iſt, (wir reden aus der fortgeſetzten Samlung von Alten und Neuen
i720. p.ↄ89) warum wil man die Worte kunſteln? man laſſe eines jeden
redlichen Mannes Arbeit ungetadelt, wenn der Senſus richtig und orthodox
iſt, wenn gleich in der Poeſie die Kunſt nicht allemahl zu finden. Denn
nicht die Kunſt in der Poeſie, ſondern der aus GOttes Wort genommene
Senſus verborum erbauet, erleuchtet, bekehret, und troſtet. Endlich was
die Undeutlichkeit, und Unordnung betrifft, ſo ſchemet es, man glaube,
Lutherus, und. andere Verfaſſer der alten Lieder, hatten ſelber nicht ge—
wußt, was ſie geglaubet hatten, und die Evangeliſche Lutheriſche Kirche
habe nicht verſtanden, was ſie geſungen und ſingen laſſen. Doch der
Geiſt Gottes hat ſein himliſches Wort zum offtern auf gleiche Weiſe ſpot
ten, und bald der Dunckelheit, bald der Unordnung bezuchtigen laſſen
muſſen. Jſt es denn unbekant, daß die Bedeutungen der teutſchen Wor
ter von Zeit zu Zeit ſich andern, und ein Wort auf das andere abkomme?
Der Zuſammenhang und eine kurtze Erklarung konnen dieß leicht heben.
Die Ordnung aber wird man ja nicht allenthalben, wie ein volliges syſte.
ma, eingerichtet verlangen, und noch weniger, daß der Verfaſſer ſeine bey
Verfertigung des Liedes gehabte Abſichten nach dem Gutachten und Ei—
genſinn eines ſich weiſe dunckenden Tadlers andere und einſchrancke.

4.
Propier Introductionem nouatum ſuſpectarum cantilenarum.

Daß man ſo viele neue ungeprufte, verdachtige Lieder in das neue
Geſangbuch eingeſchaltet hat. Die neuen Lieder ſind zwar an ſich, und
weil ſie neu ſind, nicht ſchlechterdings zu verachten und zu verwerffen, ſinte
mahl nicht alle Lieder, woraus unſre Geſangbucher heutiges Tages beſte
hen  mit einmahl verfertiget, ſondern nach gerade gemacht, und allmahlig
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eingerucket ſind. Wir zweiffeln auch nicht, daß es noch heutiges Tages
geiſtreiche Dichter gebe, ob gleich der auſſerordentliche Geiſt, womit GOtt
Lutherum, und andere Theologos, zur Vollfuhrung der geſeegneten Kefor—
mation, ausgeruſtet, ſehr ſelten ſeyn mag. Jndeſſen iſt von Uns ſchon
erwieſen, daß neue zum offentlichen Gottesdienſt gewidmete Lieder zuvor
offentlich, und von bewahrten Theologis, und dem gantzen Miniſterio des
Ortes, wo ſie gebraucht werden ſollen, beurtheilet werden muſſen. Daran
fehlet es aber dieſen neuen Liedern, daher ſie billig bis dahin vor verdachtig
und gefahrlich angeſehen, oder doch, wegen Mangel der gewiſſen Verſiche
rung von ihrer Gute und Richtigkeit, bey Seite geſetzet werden muſſen.
(2) Sind der neuen Geſange zu viel, wenn man die alten ſo ausgemuſtert
worden, dagegen rechnet. Ware ſonſt gleich an den neuen nichts auszuſe
tzen, ſo ware es doch unbillig, ſo viele neue den Gemeinden mit einmahl
aufzudringen. Wann wollen die Einfaltigen nur den dritten Theil davon
lernen? Wo ſie aber dieſelben nicht ins Gedachtniß faſſen konnen, ſo haben
ſie nicht den Nutzen davon, den ſie haben ſollen. (z) Gereichen ſie zum
Nachtheil der alten bewahrten Lieder, ſolche theils zu verdringen, theils ver
achtlich zu machen. Geſetzt, ſie waren untadelich, ſo muſten ſie doch den
alten nicht praejudiciren, und dieſen ſchlechthin vorgezogen werden. Denn
es ſchreibt der Herr D. Cyprianus, Diſſ. de Propagatione haereſium per
cantilenas Cap. V. faſt am Ende, gar wohl: quid eſt in nouis cantionibus,
quo audeant palmam antiquis praeripere? Fidei Chriftianae capita frigidiſ.
ſime attingunt, aures ſine cordis commotione paſcunt, ſola modulorum de
uerborum elegantia blandiuntur. Da er dann zuletzt ſchließt: INud ſaltem
monebo. quod ſapiontes fatentur, nouos eantus antiquis nulla re antecelle-
re, eoque hos loco mouere, neglecta totius Eccleſiae uoce, nihil hon auſu-
ris nouatoribus autes praebere, ſeruiles commodare linguas, nequaquam
utile uideri. Was ſonſt gut iſt, verliehret doch ſeinen Werth, wann man
etwas beſſers, oder vieles, ſo eben ſo gut iſt, daruber einbuſſen muß. Wird
man ſich wohl ſonderlich gegen jemand bedancken, der einem ein gut Buch
ſchencket, aber dargegen ein beſſeres, oder 10. nuzliche Bucher wegnimmt?
(4) Sind ſie groſten Theils verdachlig, als noch nie von der Evangeliſchen
Lutheriſchen Kirche approbirte und recipirte: aus dem Glauchiſchen Ge
ſangbuche entlehnte: von dem beruchtigten Peterſen, Arnold ec. verfertigte:
in zweydeutigen, dunckeln und verrtuhreriſchen Worten und Ausdruckun
gen eingekleidete: unter anſtoßigen Tituln eingeſchaltete: von der Theologi
ſchen Facultat zu Wittenberg, in Cauſa Vſaldeccenſi, verworffene: und wie
in andern, alſo ins beſondere in der ſub, Lit. L. angelegten Schrifft des
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Zerrn Schiedens der Ubereinſtimmung mit den Schrifften der grobſten
Myſticorum und Fanaticorum uberwieſene Lieder. Denn ob wir gleich
nach der Liebe alles zum Beſten deuten mochten, ſo konnen wir doch, bey
unterlaſſener offentlichen Prufung, die zweydeutigen und verdachtigen Re
dens-Arten und Satze, ex judicio metus, nicht anders, als ſehr gefahrlich
achten, (5) Laſſen ſich auch die ungewohlichen und unbekanten Melodeyen
nicht entſchuldigen, als welche nothwendig in der Gemeinde groſſe Jrrun—
gen verurſachen, viele zum Stillſchweigen nothigen, andere zum wuſten Ge
ſchrey veranlaſſen muſſen, zumahl durch die ausgetheilte Choral-Bucher,
bey den meiſten, weil ſie dieſelben nicht nutzen konnen, der Unordnung nicht
mag abgeholffen werden. Der Herr Burgermeiſter Riemann meinet
zwar fur dieſe Neuerung Schutz in den Gottlichen Schrifften Davids und
der Propheten zu finden, und fragt paz. i7. wenn es mit neuenLiedern eine
ſo gar gefahrliche und bedenckliche Sache ſeyn ſoll, warum mag der Geiſt
Gottes, an ſo vielen Orten der Heiligen Schrifft, durch den Konig David
und andere Propheten immer ſo nachdrucklich haben ausruffen laſſen:
Singet dem HErrn ein neues Lied? Allein wir fragen billig hin wieder:
Ob denn hier die Rede ſey von allen neuen Liedern? Oder nicht vielmehr
von ungeprufften, zum Nachtheil der alten Geſange den Gemeinden in ſo
gtoſſer Menge mit Gewalt aufgedrungenen verdachtigen Liedern? Ob der
Veritand der angefuhrten Worte dieſer ſey: Schaffet die alten Ge
ſangbucher ab, und macht an deren Stelle neue? Ob die heutigen Lieder
Dichter auch von ſich mit David, und andern Propheten in gleicher Maaſ
ſe ſagen können: Meine Zunge iſt ein Griffel eines guten Schreibers bl.
XLV. 2. daß man ihre Lieder ohne Prufung, wie jener, annehmen kon
ne, und muſſe? Ob die Neuen Lieder Davids, und anderer Propheten, nicht
ihre Abſicht auf die neur Gnade des Evangeliſchen Bundes haben, und wa
rum, da derſelbige noch jetzo wahret, und kein neuer zu erwarten iſt, die alten
Lieder, ſo ſich auf denſelben beziehen, mit neuen Geſangen muſſen verwechſelt

werden?
j.

EFropter introductionem uiolentam.

Daß dieß neue Geſangbuch durch Obrigkeitliche Gewalt, und mit
lolcher Scharffe eingefuhret worden. Am Sontage Oculi 1735. ward ein
Bf hl des Raths von allen Cantzeln publiciret, daß kunfftig das neue Ge

eefangbuch allein in den Nordhauſiſchen Kirchen und Schulen gebraucht,
und
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und am Oſterfeſte damit der Anfang gemacht werden ſolle. Die Execu—-
tion ergieng auch auf Oſtern, das al.e Geſungbuch wurde relegiret, das
neue introduciret, und da alles mit Obrigkeitlicher Macht vollzogen
ward, ward das Bitten, um Beybehaltung der alten Lieder, als eine Wi—
derſetzlichkeit gegen die Obrigkeit, aufgenommen. Als ſo wohl einige des
Nordhauſiſchen AMiniſterii, als auch der groſte Theil der Burgerſchafft eine
allerdings billigere Hochachtung und Liebe gegen die ausgeſtoſſenen alte,
als gegen die eingefloſſenen neue Lieder bezeugten, mithin Miniſteriales ſo
wohl, als Ciues, ſelbige in den Kirchen und bey Leich-Proceßionen, it. durch
die Currentiſten vor den Thuren beybehielten, wolte, laut der Specie facti,
ihnen ſolches nicht zugeſtanden werden, vielmehr ward den praecentoribus
in den Kirchen, und bey den Currenden die alten Lieder zu ſingen, alles Ern
ſtes unterſaget. So gar der Herr paſt. Zimmermann, als Aedituus bey
der HauptKirche, ward wegen der in den Sonnabends-Veſpern, und bey
einer Begrabniß geſungenen alten Lieder den 12. Auguſt. vor die Herren
Aelteſten citiret, ihm die Ubertretung des Obrigkeitlichen Befehls verwie
ſen, er erinnert, der Obrigkeit unterthan zu ſeyn, und aller Gegen-Vorſtel
lung ungeachtet, nicht eher frey gelaſſen, bis erdem Worthaltenden Burger
meiſter einen eydlichen Handſchlag gethan, mit dem Verſprechen, kein ex-
cludirtes Lied weder in der Kirchen, noch bey einer Leiche zu ſingen, wie
Beylage C. erweiſet. Nicht zu gedencken, wie wir ſonſt vernehmen, daß
man die fur die alte Lieder portirte Burger bemercke, und ungemein
drucke, die gegen das Neue Geſangbuch ausgegangenen Schrifften
verbiethe, und wegnehme, die Bothen beſtraffe, und mit Verweifung
bedrohe. 2Odb das nicht eine gewaltſame Einfuhrung des Neuen Ge
ſangbuchs heiſſen konne, mag ein jeder leicht urtheilen? So ſolte es aber
nicht ſeyn. Religions-Sachen leiden kemen Zwang; bey dem Gottes—
Dienſte muß man die Leute nicht als Roß und Mauler tractiren:
uber die Gewiſſen erſtreckt ſich der Obrigkeitliche Arm nicht.
Mit ſolcher Gewalt hatte man auch ein Hohnſteiniſches, oder ande
res gifftiges Geſangbuch, denen Gemeinden aufhringen können. Wolte
man ſich auf das Jus Epiſcopale beziehen, welches doch ſo weit lange nicht
gehet; ſo ſolte man ſich doch auch der Worte Pauli erinnern, 1I. Cor. X. 2324.
Jch habe es zwar alles Macht, aber es ftommet nichrt alles; ich
habe es alles Macht, aber es beſſert nicht alles. Niemand ſuche,

was ſein iſt, ſondern ein jeglicher, was des andern iſt. Ware alles
ſonſt mit dem neuen Geſangbuch bewandt, wie es ſeyn ſolte, und man hatte
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rurotocievnm. t7auf die wahte Erbauung der Einfaltigen, und Verbeſſerung des alten Ge—

ſangbuchs ſehen wollen, ſo hatte man zuvor, durch grundliche Uberzeuguna,
glimpfliche Vorſtellung, und wiederholten Unterricht, die Gemeinden be
deuten, und nicht mit einmahl zufahren, ſondern ein und mehr Jahre ab—
warten ſollen, um, mit Beybehaltung des alten, das neue Geſangbuch all—
mahlich bekandt, gewohnlich, und beliebt zu machen.

arsrio. il.Zu der andern Frage: Ob es, als eine indifferente Sache, anzu
ſehen ſey, ſo viele alte recipirte und approbirte Evangeliſche ſchrifftmaßiz,
ge Geſange einer gantzen Stadt, ſo aus s. Kirch-Gemeinden beſtehet,
und ihren Nachkommen zu entziehen, als welches notoriſcher Maaßen noch
kein Souverain ſeinen Unterthanen gethan?  GSagen wir Nein. Denn
co) ſaget der Apoſtel: Prufer alles, und das gute behaltet. Meidet
allen boſen Schein. 1. Theſſ. V, ai. 22. Nun ſind die alten Lieder ge
prufet, gut und lauter. So iſt man ſchuldig, dieſelbe zu behalten, und allen
Schein des boſen, und der Neuerung zu meiden. (2) Die alten Geſan
ge gehoren zu dem innerlichen Gottesdienſte, ſind offentliche Bekantniſſe
unſers allerheiligſten Glaubens, haben ſo lange den Gemeinden zur Seelen
Speiſe, Nahrung und Starckung gedienet. Wer mag dieſelben abſchafe
fen, ohne ſich ubber den Gottesdienſt, den Glauben und die armen Seelen
keine gewiſſenloſe Gewalt anzumaſſen? (z) Hat die geſammte Evangeliſch
Lutheriſche Kirche die alten Geſange gebilliget, auf und angenommen. Kau
denn wohl eine particulair. Kirche, ſo zur Gemeinſchafft der allgemeinen
EvangeliſchLutheriſchen Kirche ſich rechnen will, ſich von ihr in den Lie
dern vorſetzlich trennen? (4) Sind ſie zu Nordhauſen ſo lange eingefuh
vet, und der 6. Gemeinden, der umliegenden zu geſchweigen, Eigenthum
bißher geweſen. Wie kan denn die plotzliche gewaltthatige Abſchaffung oh
ne Anſtoß und Aergerniß, ohne Unordnung und Spaltung, ohne Klagen
und Seufftzen: ohne Verwirrüng der Gewiſſen und Hinderung der Erbau
ung geſchehen? (5) Gehoren die alten Lieder nicht zu den Adiaphoris, oder
Mitteldingen, als welche, nach unſern Symboliſchen Glaubens-Buchern,
bloß in ceremoniir ritibus, ſo von GOtt nicht gebothen, noch verbothen
ſund, beſtehen, vor ſich kein Sluck des Gottesdienſtes, ſondern lediglich
des Wohlſtandes und der Ordnung halber eingefuhret ſind. Siehe die
Augſp. Conf. p. iz. die Apologie p. 205. die Form. Conc. p. 6i4. Giſ. p.
Wo. kait, Kechenb. Wer wird ſich wohl getrauen, dergleichen von offent

C lichen



18 REspONSsVMlichen KirchenLiedern zu behaupten? (6) Geſetzt, aber doch nicht zugegeben,
daß die alten Lieder zu den Adiaphoris konten gezogen werden, ſo muſſen ſie
wenigſtens doch auch ihnen gleich gehalten werden. Die Aadiaphora, wenn
ſie nicht boſe ſind, muſſen beybehalten werden: ritus illi ſeruandi ſunt, quiĩ
ſine peccato ſeruari poſſunt; heiſſet es Augſp. Conf. Art. XV. p. 13. Sie
muſſen den Gemeinden nicht mit Gewalt auf- oder abgedrungen werden,
ſondern allenthalben iſt eine gebuhrende Behutſamkeit nothig, damit kein
Aergerniß gegeben werde: Ne alius alium offendat, ut ordine et ſine tumul-
tu omnia fiant in eccleſiis. Augſp. Conf. Attic. Abuſ. VII. p. 42. und
Form. Conc. Epit. p. Giſ. Ea tamen in re omnem leuitatem fugiendam.
et offendicula cauenda: in primĩis uero infirmorum in fide rationem ha-
bendam, et iis parcendum eſſe, cenſemus. Man wiirfft aber ein:la) es ſte
be kein Geſetz entgegen, daß die Abſchaffung der alten Lieder nicht geſche—
hen konne. Allein, wie es ein ungereimter Handel ware, wenn ein Herr
einem Diener ein Regiſter von allen ſeinen ſpecialen Verrichtungen geben
wolte, und dieſer, wenn etwas zu thun vorfiele, erſt ſehen muſte, ob es auf
ſeinem Zettul ſtunde: ſo ware es auch eben ſo ungereimt, wenn man alle
und jede ſpecial-Verrichtungen, welche GOtt von der Obrigkeit, die ſeine
Dienerin iſt, will gethan wiſſen, ſpecialiſſime aus der Schrifft erwieſen ha
ben wolte, v. gt. ob GOtt gebothen, daß ſie Conliſtoria ordnen ſollen? Ob
er wolle, daß ſie Kirchen-Ordnungen ſtellen? c. Der Grund und die
HauptPflicht jedes Standes iſt in Gottes Wort ſuſficientiſlime ange
zeigt; aber die ſpecialen Verrichtungen ſind gleichſam concluliones, die fur
ſich daraus flieſſen, ſo unmoglich alle erzahlet werden konnen. c. Wir re
den mit den Herren Theologis zu Halle, deren Worte der Herr Geheimte
Rath Bohmer lur. Eccleſ. P. J. p. 767. anziehet und ruhmet. Denen
Herren Verfaſſern iſt, wie die Vorrede des neuen Geſangbuchs weiſet,
nicht verholen, daß nach den GrundSatzen der Theologie, und Ordnung
des Heils, ein Geſangbuch muſſe eingerichtet werden. Wenn ſie auch da
mit das Recht der Einfuhrung und des Herkommens, die Sorge fur die
Erbauung, die Liebe zu den Einfaltigen wollen zuſammen halten, ſo wurden
ſie Geſetze gnug gegen das neue Geſangbuch finden, daß wir nicht nothig
hatten, das von dem Herrn Conſiſtorial-Rath. und Superint. Volland mit.
groſſem Nachdruck eingeſcharffte gottliche Vetboth Exod. XX. i5. Du .ſolt
nicht ſtehlen; lin der Beylage, Lit. K. p. 27.] ihnen vorzuhalten. [E] Es ſtehe
in der Chriſtlichen Freyheit, die alten KirchenGeſange, als Mitteldinge,
abzuſchaffen, gleichwie ſie willkuhrlich eingefuhret worden. Aber man ſe
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tzet zum Grunde, daß die KirchenLieder bloſſe Mitteldinge undCeremonien
ſeynd, welches doch falſch. Sie ſind auch nicht ſchlechterdings willkuhrlich
angenommen, ſintemahl es die Billigkeit erfoderte, daß die Nordhauſiſche
Kirche der allgemeinen Kirche in der Einigkeit im Geiſte, und der alten
ſchrifftmaßigen bewahrten Lieder nachgienge. Wem iſt auch die bekante
Regul unbekant: quod prius erat uoluntatis, poſtea eſt necelſſitatis, oder
wie der ſeel. D. Wernsdorff, de prudentia, in cantionibus eccleſiaſticis ad-
hibenda, p. 7ſ. ſpricht: Scimus, in ſe adia uοο eſſe, uel ſic, uel aliter cane.
re, modo juxta Dei verbum canatur; at poſtquam Eccleſiae approbatio,
conſitendi neceſſitas acceſſit, non debemus uel libertatem, ſanguine Chriſti
partam, alienae libidini exponere, uel etiam proditae ueritatis ſuſpicionem
praebere. Endlich wenn auch die alten Geſange ſolche Mitteldinge waren,
als ſie doch nicht ſind, ſo muſte man ihnen doch auch das Recht der Mittel
dinge zuſtehen und gonnen, welches wir kurtz zuvor angefuhret haben.

QVAESTIO ul.Die dritte Frage: Ob hinlanglich, daß 6o. alte Lieder in einem,“
Anhange, wobey hingegen in go.neue Lieder eingeruckt, reſtituiret werden?,
konnen wir nicht anders beantworten, als, weil die alten Lieder, davon die
Rede iſt, insgeſammt einerley Recht haben, und auf gleiche anſtoſſige, un
verantwortliche, unbillige Weiſe ausgeworffen, und mit neuen verwechſelt
worden; die neuen aber, ungeprufte und verdachtige Lieder ſowohl, in dem
neuen Geſangbuch, als in dem Anhange, die alten bewahrten, gleichwie
die magern Traum-Aehren pharaonis die vollen mit ihrer Menge ver
ſchlungen und unterhalten, daß es Chriſtlich und nothig ſey, das alte Ge
ſangbuch in ſeiner alten vorigen Geſtalt den Nordhauſiſchen Kirchen und
Schulen, mit Einruckung der alten und Ausmuſterung aller neuen un
gepruften Lieder, wieder zu geben, und nicht eher, noch auf andere Weiſe
eine Veranderung vorzunehmen, bis dieſelbe, nach offentlicher Prufung
reiner Theologorum, und des geſammten Nordhauſiſchen Minilterii, ohne
alle verdachtige Neuerung und Aergernis der Einfaltigen und Schwa
chen, in der Furcht GOttes bewircket werden konne.

QVaAESsTIO. iv.Beſnhy der vierten Frage: Ob das ius circa ſacra angeblicher Maaſſen
ſich ſo weit erſtrecke, daß dieſes mit, oder ohne Conlens des geſamm
ten Magiſtrats und Miniſterüi, introducitte neue Geſangbuch ſeinen,
VBeſtand haben konne?

C2 Ware
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20 REkspodnsvx
Ware zu wunſchen, daß der Herr Burgermeiſter Riemann ſich mit

dem lure Epilcopali nicht ſo ſehr erhoben, und, alles damit zu zwingen,
geſucht hatte. Ob zwar dieſes Recht, ſchreiben die Herren kheologi zu
Halle, eines Theils anzuſehen iſt, als ein Stuck des Bildes GOttes, ſo er
der Obrigkeit angehanget hat, welches denn auch die Unterthanen billig an
ihnen ehren ſollen; ſo iſt es doch auch andern Theils als eine gar theure
Pflicht zu achten, welche GOtt der Obrigkeit auf die Schultern geleget hat,
und um ſo viel wichtiger iſt, weil es der Menſchen ewige Wohlfahrt betrifft.
Dahero denn die Obrigkeit ſolches ſowohl als eine Gelegenheit, dem Nach
ſten deſto nutzlicher und behulfflicher zu ſeyn, als auch wie eine ſolche Sache,
davon GOtt dem Allerhochſten am Jungſten Gerichte die allerſchwehrſte
Rechnung zu geben ſeyn wird, erkennen ſoll. Unverantwortlich wurde es
ſeyn, ſo man mit dem Jure Epiſcopali ein auſſerlich Geprange treiben, und
nicht vielmehr darum bekummert ſeyn wolte, daß man die.rechte Art und
wahre Eigenſchafften der Vater, Hirten, Pfleger und Biſchoffe in der
Wahrheit an iich haben, und ſolche theure Pflicht recht beobachten moge.
Wozu gewiß Gottliche Krafft und Weißheit gehoret, und nicht genung iſt,
ſein Jus Epiſcopale auſſerlich zu exerciren und zu mainteniren, dabey wohl et
wa die vornehmſten Stucke deſſelben verſaumet werden, und es ſonſten auf
mancherley Weiſe zu einem ſchwehren Mißbrauch gedeyen kan. Der Herr
Geheimte Rath Bohmer iſt J. c. p. 764. hiemit eins: In primis, heiſt es.
poteſtas circa ſacra magnam praecautionem exigit, ne in abuſum trahatur,
ſed debito modo exerceatur. Salus utique eccleſiae h. e. populi eccleſiaſti-
ai, ſuprema lex quoque principi eſſe debet. ut omnia ſua conſilia, cogita-
tiones unice eo dirigat, ut uerus finis, quem DEVS ceccleſiis praeſcripſit,
obtineatur. Nam quod iura ſacra exercere poſſit, facit quidem intuitu rei-
publicae; aſt quomodo eadem exercere debeat, id ipſum ex fine, eccleſiis
omnibus propoſito, aeſtimare debet. In thefi quideni res nulla diſficultate
laborat, ſed ubi ad hypotheſin itur, facile errari, jus circa ſacra in abu.
ſum, h.e. detrimentum eccleſiae. trahi poteſt. Es iſt alſo nicht genug, mit
dem lure circa ſacra ſich groß zu machen, ſondern man muß auch dabey treu
erfunden werden i. Cor. IV. 2. und keinen Mißbrauch, Tyranneh und Uber
muth damit treiben. Wie dieß geſchehe, iſt ohneſchwer zu ermeſſen, wenn
man etrweget, daß bey dem innerlichen GottesDienſte, welchen GOtt, eines
jeden Gewiſſen zur Verantwortung, und den Dienern Chriſti, als Hauß
haltern uber ſeine Geheimniſſe, J. Cor. IV, i. ubergeben het, keine eigentliche
poteſtas externa, worinn alles enercitium luris cina Sacra einer. Obrigkeit

beſtehet,



beſtehet, Statt ninde, und einer Chriſtlichen Obrigkeit Pflichten und jura da
bey negatiua magis generalia, quam poſitiua ſpecialia ſeynd, wie der
Herr D. und Superint. Deyling in ſeinen Inſtitut. Prudent. baſtor. p. 44.
gar recht urtheilet. Woraus ſich von ſelbſten ergiebet, daß keine Obrigkeit
mit ihren Unterthanen, und Burgern, eine Religions-Veranderung vor
nehmen, oder mit den dazu gehorigen Buchern, Bekantniſſen, Catechiſmis,
Liedern, und ſ. f. nach Gefallen ſchalten und walten konne. Uns fallen hie—
bey ein die merckwurdigen Worte des Herrn von Seckendorff im Furſten
Staat Patt. li. p. 268. Es kan eine Chriſtliche Obrigkeit nicht neue
Glaubens-Artickel, die man bey Verluſt der Seeligkeit glauben mußte,
aufrichten, und ob Sie gleich dieſer, und dergleichen Satzungen ſich thatlich
anmaßte, ſo ware doch niemand in ſeinem Gewiſſen ſchuldig, ſolchemGlau—
ben anzuhangen, ſondern er muſte ſolchen Falls GOit gehorchen, und daru—
ber von einer verfuhriſchen Obrigkeit ehe leiden und ausſtehen, was ſie wol
te, ehe er wider GOttes klahres Wort, und das Gewiſſen glaubte und
handelte. Was aber die Liturgie, Kirchen-Gebrauche, und alles auffer—
liche anlanget, ſo exerciret freylich hiebey die Obrigkeit das lus citca Sacra,
aber nicht anders, als im Nahmen der geſammten Kirche, welche ſolrhes der
Obrigkeit, conſenſu ſiue expreſio, ſiue tacito, ubergeben hat, daher es auch
von einigen lus collegiale, oder conuentionale genannt wird. Sie muß al
ſo hierinn, ohne Vorwiſſen und Willen der geſammten Kirche, nicht zu
fahren, nicht, was dem Herkommen gemaß, andern, nichts verdachtiges
und ſchadliches einfuhren, am allerwenigſten, bey kundbahrem Widerwillen
der Kirche,mit Gewalt ſolches zu behaupten ſuchen. Zur Erlauterung wol—
len wir einige Stellen aus des Herrn D. und Cantzlers Pfaffen Tractat
vom Uhrſprung des Kirchen-Rechts, und deſſen wahren Beſchaffenheit
beyfugen p. 287. Die Rechte des Gewiſſens, und der Chriſtlichen Frey-—
heit ſind, nach welchen wir GOtt allein unterthanig ſeyn, und welche die
innerliche Bewegungen des Hertzens, den innern Gottesdienſt, und den
auſſerlichen, in ſo weit er mit dem innerlichen eine Verknupffung hat, ange—
hen. d. 303. Die lura collegialia, welche die Kurche den Furſten, oder an
dern Perſonen ubergeben, ſind nicht abſolut, ſondern limitirtt. Man
mißbraucht ſich auch derſelben, wenn man ſich ihrer wider den Willen der
Kirche, den man gar leicht erkennen kan, inſonderheit, wenn derſelbe mit
tuchtigen Grunden unterſtutzet iſt, bedienet. Denn dieſes iſt eine Tyran

ney, und unbillige adminiĩſtration der Kirchen-Rechte, vor welche man
Golt nicht Rechenſchafft geben kan. Man muß alſo bey dergleichen
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22 REsPONSsVMFallen den Willen der Kirche erforſchen.-- Man muß ſich dabey klug
und vernunfftig auffuhren, und keinen Zw. ang zulaſſen. Auf dieſe Art kan
man gar leicht die Frage entſcheiden: was davon zu halten, wenn derjenige, ſo
die lura Collegialia adminiſtriret, dergleichen Geſetze in der Kirche ein
fuhret, ingleichen dergleichen Gebrauche, Formuln und Liturgien, die der
Kirchen nicht anſtehen, und Unordnungen in den Gemuthern erregen?
Nehmlich es iſt dieſes ein Mißbrauch des Rechts, und nicht der wahre Ge
brauch deſſen. p. zi2. ziz. Dabey iſt wohl in Acht zu nehmen, daß die Ge
meinden die Rechte des Colletzü den Furſten nicht alſo ubergeben, daß dieſe
uber die Gemuther der Menſchen eine Herrſchafft einfuhren, oder auch ei—
nen andern Glauben und Ceremonien, wider den Willen der Gemeinde,
aufdringen konten, ſondern ſie dasjenige, was der Gemeinde gefallen wurde,
alſo anordnen und verwalten ſollen, daß keine Gewalt, dabey Statt finde,
auch ſonſten alles mit gehoriger Vorſicht und Klugheit gethan werde. p.346.
Man muß nichts vornehmen, was nach einer Gewiſſens-Tyranney ſchme
cket. Man muß nicht den Leuten anbefehlen, daß ſie gewiſſe Lehren glau—
ben, oder etwas bekennen (ſingen) ſollen, wovon ſie doch nicht uberzeuget
ſind. Man muß niemand wider ſeinen Willen einen Gebrauch auf—
dringen. Wenn wir hiernach urtheilen, was zu Nordhauſen vorgegan—
gen iſt, wie der Herr Burgermeiſter Riemann gleichſam im Nahmen des
gantzen Raths, und unter dem Vorwand des luris circa Sacra ſich ange
maſſet, mit dem dortigen Geſangbuch, ſo zum innerlichen Gottesdienſt,
zum offentlichen Glaubens-Bekantnis, zur geiſtlichen Nahrung und See
lenStarckung der Gemeinden gehoret, eine Veranderung zu machen;
ſo viele ſchrifftmaßige alte Lieder Lutheri, und anderer geiſtreichen unver
dachtigen Lehrer, ſo von der geſammten Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche
angenommen, und beybehalten, beſonders der Nordhauſiſchen Gemeinden

Eigenthum auf go. Jahre geweſen, ausgemuſtert; ſo viele neue verdach-
tige, irrige, anſtoßige Geſange an deren Stelle eingeſchaltet; dieſes alles
ohne Vorwiſſen des geſammten Miniſterii und der Gemeinde, durch eigen
machtige priuat. Sammlung veranſtaltet, mit offentlichen Befehlen verbo
then, und mit Bedrohungen eingefuhret, ohngeachtet des geſchehenen Wi
derſpruchs des groſten Theils des Miniſterii und der Burgerſchafft, behaup
tet und vertheidiget, und dadurch viele Verwirrung, Aergernis, Klagen
und Seufftzen veranlaſſet; ſo iſt Sonnenklahr, daß das lus circa Sacra un
verantwortlicher Weiſe gemißbrauchet ſey, und alſo das neue Geſangbuch
weder mit demſelben beſchutzet werden, noch ſeinen Beſtand haben konne.

QvA.



QVAESTIO V.
Endlich die funfte Frage: Wie hiernachſt die zwar noch nicht pu.

blice immilcirte jedennoch aber tacendo conſentirte Miniſteriales, und ber
ſonders Ciues ſich zu verhalten, und ob inſonderheit den letztern nicht,
heilſam, ſich dieſer Sache halber an das Corpus kuangelicum nachn
Regenſpurg zu wenden?, So wanſchen wir, daß dieſes unſer ſchriffi—
maßiges und gewiſſenhafftes theologiſche Gutachlten, falls es dem Nord
hauſiſchen Magiſtrat zu Geſichte kommen ſolte, eine gute Wirckung haben,
und nicht ſo verachtlich, als uberhaupt die theologiſchen Reſponſa, von dem
Herrn Burgermeiſter Riemann in ſeiner gedruckten Rede p. 1o. angeſehen
werde, ſintemahl Jhro Kayſerl. Majeſtät Allerhochſt noch ohnlangſt einige
geiſtliche Jrrungen dieſes Landes, nach dem Gutachten dero Hochſtpreißli
chen Reichs-Hofraths, den Tholog. und Juriſten Facultaten Aaug. Con-
ſeſi. allergnadigſt hingegeben haben.* Zu welchem Ende wir, auſſer einem
ſtillen und geruhigen Verhalten, nichts heilſamer erachten, als mit uns den
Allmachtigen GOtt unablaßig anzuflehen, daß Er das Hertz einer Chriſtli
chen Obrigkeit zu Nordhauſen, zur Handhabung der Gewiſſens-Freyheit,
und Abſtellung aller fernern Aergerniſſen, lencken und bewegen wolle.
Es mochte auch, nach Befinden der Umſtande, nicht undienlich ſeyn, dakß
ſowohl Miniſterium, als die Burgerſchafft, jede per deputatos, abſonderlich
fintzula membra Magiſtratus ·ehrerbiethig und gebuhrend hieruber nochmahls
antreten. Solte aber nichts, wider Verhoffen, ausgerichtet werden; ſo
konnen wir nicht mißrathen, das Hochanſehnliche Corpus Euangelicum,
welches in dergleichen Fallen mehrmahlen einen guten Eyfer bewieſen, fle
hentlich zu erſuchen, thells. durch nachdruckliche Vorſteluung bey dem Nord
hauſiſchen Magiſtrat, theils durch krafftige interceſſion bey Auguſtiſſimo Im-
peratore, als Oberſten Beſchutzer der Religions-Rechte, und Gewiſſens-

Frey
Zur Erlauterung dienet, daß, als denen Herren Conliſtorialen zu Roſtock, beh

namhaffter Geld. Straffe, und hernach bey der Remotian beſohlen worden 'ie
manden zum Colletzen anzunehmen, und fur einen Sup. zu erkeunen, ſelbige eber
an Kahſerl. Majeſtat appelliret; von allerhochſt Deroſelben ein ernftlich Reſeript
kommen, daß man ſo gewaltthatig verfahren, des Jnhalts unter andern: Die
Conſiſtoriales ſolten gehorett, die Sache ſodann mit den Land-Standen u
berleget, und hierauf nach einer unpartheyiſchen Proteſtantiſchen Univer

ſitat verſchicket werden 2c.rtc. Sapienti ſat] Deun iſt diß am grunen Holtze
geſchehen, was will am durren werden?



RESPONSVM THEOLOGICVM.
Freyheit, falls die Sache ſo weit muſte getrieben werden, dieſen ſchadlichen
Unordnungen, und Beeintrachtigungen einen baldigen Wandel zu ſchaffen.
GOtt ſteure allem Boſen, und erhalte Sie insgeſam̃t in ſeiner Wahrheit,
Furcht und Gnade. Amen! Geſchrieben Roſtock den 13. Junini738.

Unſerer Werthgeſchatzten Herren

Gebeth-und Dienſtergebene

 c Decanus, Senior und ſammtliche Doctores und
L.J. Profeſſores der Theologiſchen Facultat auf der

Academie zu Roſtock.

INSCRIPTIO.
Einigen bey der rechten Evangeliſch-Lutheri
ſchen Religion ſtandhafften, und die alten Lie—
der hochachtenden Burgern, in der Kahſerl.

ReichsStadt Nordhauſen.

Vnſern Werthgeſchatzten herren

Jn
Nebſt 20. Beylagen.

Nordhauſen.
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S. T.
Hoch und Vielgeehrte Herren und Freunde.

Jeſelben haben Uns, Decano, Seniorĩ, und andern Doctoribus und
profeſſoribus der Juriſten Facultat in der Vniuerfitat Roſtock,

E)5 in einer Specie tac den Bericht gegeben, wie daß der dortige
Hoch-Edle Magiſtrat Anno 1735. ein neues Geſangbuch introduciret, und
wie ſie dadurch, daß uber etliche hundert feiner Lieder der alten und be
wahrten Diener GOttes, beſonders Lutheri, Gerhardi, Riſten, und andr—
rer, unter der Angabe, als wenn dieſelben alt und unſchmackhafft waren,
ausgemuſtert, und neue, von verdachtigen Auctoribus, als Arnolden, Pe
terſen, und deren gleichen, befaſſete, denen Worten und Melodien nach frem
de, ja von der Theologinnen Facultat zu Wittenberg bereits 1714. in der
Waldeckiſchen PietiſtenSache verworffene Lieder eingeſchaltet, gar ſeht
betrubet worden. Sie haben uns weiter ex facto Bericht gegeben, daß denen
etroa noch behaltenen, alten, bewahrten Liedern doch ware durch eine ange
maßte Veranderung und Verſtummelung Gewalt geſchehen. Weiter ha
ben Sie Uns eroffnet, wie es alſofort an einer guten Aufnahme ſothanen
Geſangbuchs gefehlet, indem ſowohl Miniſteriales, als Burger, darob ge
halten. daß in Kirchen und bey Leichen, ſo auch durch die Currendiſten die
ausgeſtoſſene Lieder geſungen wurden; welches aber von dem Magiſtrat
dergeſtalt angemercket geworden, daß man auch unter einem, von einein
Membro Reu. Miniſterii genommenen, Handſchlage die Fortſetzung praeca-
viretr Es. hat aber alles dieſes Verfahren die Gemuther derer, die alte
teine Wahrheit liebenden, gar ſehr geruhret, allermaaſſen es das Anſehen
aewonnenn als zeuge daſſelbe von einem Unwillen gegen die Evangeliſch-
kutheriſche Lehre; Man hat dahero offtere privat. Vorſtellungen an die
Water der Stadt, aber vergeblich gethan; So hat auch eine auswartige

verfaßte Schrifft, darinnen dieſe Neuerung modeſte widerleget, ſowenig
gefruchtet, daß vielmehr der alteſte Herr Burgermeiſter Riemann, als No-
mine Awpliſſimi Senatus, eine gedruckte Vertheidigung des neuen Geſang
buchs publieiret, in welcher er dann ſich fur den Collectorem der neuen

1d lariret und uber verſchiedene Stellen der ausgeſtoſſenen
Samm ung ecLieder ſich ſehr anzuglich vernehmen laſſen. Auf gleiche Wege ſind zwey
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palſtores mit ihrer Schrifft gerathen; Wobey doch aber allezeit zur Anmer
ckung gekommen, daß nicht alle und jede Mitglieder E. E. Raths, und des
Ehrw. Miniſterii, mit dem Haupt-Wercke, und denen Schrifften zu ſrie
den lebten, und daß man dafur wohl gehalten, daß dergleichen neues Vor
haben muſte allgemein communiciret werden, damit uber eine ſo anſtoßige,
und bey auswartigen ſo gar blamableSache mogte durch und durch geur
theilet werden. Denn da die Sammler wider die Wahrheit, auf die Zu
ziehung und Genehmhaltung des Magiſtrats, geſammten Ainiſterü, und
des groſten Theils der Burgerſchafft prouociret, und Auswartige dadurch
auf die Meinung gebracht, als wenn ſolches neuctiche Geſangbuch amba-
hus accepuĩret, worden; ſo hat ſolches Geruchte viele ſehr allliziret.

Unſere Herrten und Freunde berichten uns weiter, wie es mit der
auswartigen Anfechtung, und innerlichen Vertheidigung dieſes Geſang
buchs daher gegangen, auch wie die 1mplorationes bey E. E. Rathe ſo viel
gewircket, daß ein Anhang von 60. alten Liedern bewilliget, welche aber mit
20. anſtoßigen, und mit einer bitteren Vorrede vergeſellſchafftet worden;
Und endlich gefallt es Jhnen, Uns zu fragen:

Ob das Jus circa Sacra, angebentlicher Maaſſen, ſich ſo weit erſtre-

cke, daß dieſes mit, oder ohne Conſens des geſammten Magiſtrata
und Miniſterii, introducirte neue Geſangbuch ſeinen Beſtand ha
ben konne?

Und wir haben reloluiret, Jhnen collezialiter folgender Maaſſen zu ant

worten:
Daß obwohl das Jus circa Sacra eines Magiſtrats in einer Kay
ſerlichen Freyen Reichs-Siadt ſich ſo weit erſtrecket, daß biß auf

beſonderes Herkommen, und pacta, die Einfuhruna eines  neuen
Geſangbuchs, ohne des Miniſteri und der Burgerſchafft Conlem,
geſchehen konne; dennoch ſolche Befugniß nicht muſſe, oder konne
dergeſtalt illimitate enerciret werden, daß etwas, der reinen Lehre
ſchadliches, obtrudiret wurde; Allermaaſſen auch die antecedenter
zum Conſem nicht zu requiĩrirende Gemeinde dennoch befugt iſt,

und bleibet, per votum negativum ſich der Annahme ſolcher wich
tigen, und Seelen und Seeligkeit angehender Neuerung zu wi
derſetzen.

Von Rechts wegen.
Rationes



Rationes reſpondendi.
Es iſt nicht noth, daß wir von dem genug bekannten Jure eirca Sacra

der Kayſerlichen Freyen ReichsStadte uberhaupt etwas ausfuhren; So
hat es auch mit der in der Antwort gemachten Limitation, welche ſich auf
bie ſpecielle Verfaſſung beziehet, ſeine beſondere Richtigkeit; Folglich
bleibt uns nur allein nothig, zu erklaren, was wir unter dem Voto negativo
verſtehen. Alle Vota demnach, wenn ſie als Sentiments uber eine gewiſſe
Sache genommen werden, ſind entweder Deciſiva, das iſt ſolche, deren
mehrere die gegenſtehende wenigere dergeſtalt uberwinden, daß aus dem
jenigen, was ihnen zuwider auf die Bahn gebracht wird, nichts werden
kan; oder Conſultativa, das iſt ſolche, die zwar auch antecedenter erfor
dert werden, aber, wenn ſie des Erfordernden ſentiment nicht beyſtimmig,
oder nicht von der Wichtigkeit, daß Sie denſelben, vermoge, der innerli-
chen Obligation, das Beſte zu erwahlen, und einem reiffen Rath zu folgen,
auf ihre Seite ziehen, dennoch auſerlich denſelben nicht verbinden, ſich nach

Ê lLa AννÑ

ſchieden. Denn ſo iſt vey vemjenigen, ver varzu verechuiget, reine Vefug
niß zu praetendiren, daß er hatte wollen antecedenter einmahl daruber
gehoret ſeyn, wie vielweniger hatte derſelbe das Recht, von der erſten pro-

Akar dnat theoma iin doliberären ſandorn os iſt bin Quohieke

gang von

vulgaiten und volen EIEIEIIEISDIſich wenn die Regierungs-Art alle principia auf eine Knechtſchafft und
11ESclaverey geſetzet, dergleichen auentatis widerſtrebet, und den reinen Con-
cept eines Regenten, und eines Unterthanen, nach dem Satze: princeps eſt
propter populum, non poßulus propter principem, miſſet.

Leg. Grotius de I. E. P. L. I. Cap. IV. de bello ſubditorum in
ſupertiores, in ſpecie 7. Conſulantur illius tres commentatoret
ad hphum eundem. De und



28 kEspONsvuiUnd was die Geiſtlichen und KirchenSachen anbetrifft, ſo iſt die Regul
zum Grunde zu ſetzen: Non datur imperium ĩn conſcientias. Und wenn denn
die Herrſchafft, oder Obrigkeit etwas verhanget, welches den Grund des
Glaubens alfkciret, und folglich ein wahrer Gewiſſens-Zwang mag ge
nannt werden; ſo iſt die Gemeinde allerdings im Stande, ſich zu wider
ſetzen, und dem Ubel zu ſteuren. Man kan aus den Exempeln alles beur
theilen; wie wann nehmlich ein Furſte einer ſonſt EvangeliſchLutheriſchen
Gemeinde, welche ſonſt nicht das geringſte Wahl-Recht hat, mit einmahl
einen Reformirten, oder ſouſt ſectiriſchen Prediger anordiniren laſſen wol
te; ſo wurde die Gemeinde nicht etwan ein bloſſes lus humillime accla.
mandi, wie ein gewiſſer 1Ceus ſchreibet, haben, ſondern befugt ſeyn, ſich
allen nexibus mit demſelben Prediger zu entlegen. Jſts ſo mit denen Per-
ſonen um der Lehre willen? So hat es mit der Lehre ſelbſt auch ſeine voll
kommene Richtigkeit, und es ſind die ſonſten unbefugteſten Eingepfarrten,
und Mitglieder der Gemeinde wohl befugt, ſich der Gemeinſchafft zu entzie
hen, und bey ihrem uberzeugten rechten Glauben ſich zu defendiren.

Legatur D. Kemmerich. de lure Principis circa dogmata fidei, in

ſpecie pag. 28. ſeqq. mneeVid. Seckendorff. Chriſten-Staat l. Il. Cap.9. 6G.
So iſt es auch mit dem Rechte in dergleichen Fallen bewandt. Was nuün
das factum, und folglich die Application auf daſſelbe betrifft; ſo laſſen
wir daruber, ob nehmlich den Glaubens-Lehren!entgegen gehandelt worden,
denjenigen uber, zu beurtheilen, welche beſtellet, und geſchickt ſind, Verant
wortung zu geben demjenigen, welcher Grund fordert, und wir erfordern
bey der Applicatĩon ein wahres Abſehen, den Grund umzureiſſen, und de
nen Gewiſſen Feſſeln anzulegen. So viel wir indeſſen dabey zu ermeſſen,
uns genug finden, ſo iſt allerdings die vorgenommene Lieder-Kekarmation
eine anzugliche Sache. Wir halten die KirchenLieder fur lauter Stucke
des Catechiſmi, und ein gantzes wohl choilirtes und diſponirtes Geſangbuch
fur eine Art von yſtemate Theologico. Denn die Geſange, welche wir un
ſers Ortes anziehen horen, werden ſchrifftmanig zu ſeyn befunden, das iſt,
es ſind Bibliſche Spruche und Satze, welche ihren Worten, oder Sinn
nach, in Reime gebracht ſind. So offt nun jemand bey denen Liedern ei
ne Muſterung furnimmt, ſo will er entweder einige wegſchaffen, und keine
hinzuthun; oder er will einige hinzuthun, und keine hinwegſchaffen;
oder er will einige hinzu thun, und einige hinweg ſchaffen. Erſteres
wurde das leichteſte ſeyn, ſo lange die Vermuthung nicht ſehlte, daß

I— von



von jeder Materie und loco noch zulangliche, und deutliche uberblieben; Je
doch wurde man, und ob auch zu viel ſchienen unter einer rubrique zu ſeyn,
lieber die neueren und unbekanteren, als die alten, und auch denen analpha-
betis bekanten auskehren. Dagegen wurde kein praetext von der ſchlechten
Poeſie, oder wenigſtens minderen Schonheit des Jnhalts in meteria, oder
torma etwas ausrichten. Denn was die ReimenZierde betrifft, ſo iſt es
eine Thorheit, darauf zu achten, ſintemahl die Reime auch zum Weſen der
allerſchonſten Ticht-Kunſt nicht  gehoren, und die jetzige Pſalmen Davids,
und andere Gebethe, auch antiphonae und Collecten, ohne jenige (einige)
Reimen die Andacht unterhalten.

Am allermeiſten wurde man ſich hierbey zu huten haben, daß man
des ſeel. Herrn Lutheri Lieder nicht ausſtieſſe. Denn zu geſchweigen, daß
wir kein eintziges derſelben kennen, welches nicht, wo nicht gar durch die,
auch dem seculo ungemaſſe, Schonheit der Verſe, und durch den muthigen
Jnhalt ſich empfohle; iſo ſchmecket ſolches nach Neuerung, und ſcheinet ei—
nen Eckel geaen die alte Wahtheit zum Grunde zu haben. Wir nennen
uns alle Lutheriſch; und ob wir auch wohl wiſſen, daß wir Evangeliſch oder
ApoſtoliſchCathvliſch. heiſſen; ſo thun wir doch ſehr wohl, daß wir die
ſpecielle Benennung beyhehalten, weil unter der breiteren aüch die, welche
nicht auf rechten Wegen ſind, ſich zu verſtecken pflegen. Seobald nun je
mand anfangt, dasjenige, was von Luthero ins beſondere aufgeſetzt, wegzu
ſchaffen, ſo giebet derſelbe gewiß denen, die eben keine groſſe Gottes-Ge
tahrte, ſondern Einfaltige Rechtglaubige ſind einen Anſtoß, und einen Arg
wohn, als wenn es uberhaupt mit der gantzen Sache auf eine neue Refor

ſache daruber ſehr aufmetckſam ſu werden.
Denn ſo wie das allgemeine nehinlich die gewaltſame Einfuhrung
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eines neuen Glaubens, durchaus nicht, auch bey der douverameſten Obrig
keit, ſtehet, ſo muſten auch die ſpeciellen und indirecten modi und gradus

von gleicher Bewandniß ſeyn.Sind denn die Geſange eine Art von Syſtemate Theologico, ſo wird
durch derſelben Veranderung effectiue ein ander Catechiſmus ·eingefuhret
und das war es, was wir dergeſtalt bewandt hielten, daß die auch ſonſt un
befugteſten Unterthanen ihr Votum Negativum zu auſſern hatten.

Jn welcher Ordnung und Maane aber dieß geſchehen muſſe, ſolches
muß jedesmahl, in Zuziehung der Hiſtoriſchen Nachricht von einer jeden
Stadt, erwogen werden. Daß eine angelegentlichſte bittliche Vorſtellung
ein wehmuthiges Verbitten ſolcher Neuerung muſſe der erſte Grad ſeyn, hat
ſeine Richtigkeit, und es gefallt uns wohl, daß unſere Herren und Freunde
uns berichten, daß Sie dergleichen bittliche Declaratibnes eingewandt, wel
che dann auch etwas ingreil gefunden.Nur das iſt uns hierbey noch zu dunckel, daß ſie ſich zwar einige, beh

der rechten EvangeliſchLutheriſchen Religion ſtandhaffte, und die alten Lieder
hochachtende Burger nennen; Wir aber nicht vermercken, wie ſie ſich in ali-
quo corpore darſtellen, legieimiren und auſſern wollen. Denn ob wir zwar
wohl begreiffen, daß in dergleichen Fallen einige aus jedem Corpore dem
Gegentheil zufallen, ſo daß keine vollſtandige Gemeinde mag dargeſtellet wer
den; So wird doch nothig ſeyn, daß unſere Herren und vreunde, wenn
Sie, laut ihrer zweyten Frage, allenfals hoheren Orts Beſchwerden fuhren
wollen, ſich muſten eine Geſtalt geben. Denn ware es, daß niemand aus
dem Ampliſſiam Senatu, auch niemand aus dem Ehrwurdigen Miniſterio, oder
wenigſtens niemand von den Lenioribus der BurgerlichenCollegiorum, unter
der uns gegebenen Bezeichnung begriffen ware; ja, daß weil Sie ſich des
Wortes: Einige, bedienen, Jhre Anzaht gegen die ubrigen, die das Ge
ſangbuch acceptiret, comparauve gar gering ware: ſo wurde alles, was wir
vorher geſchrieben, nicht zu appliciren ſeyn, ſondern es wurde eine geringe
Anzahl derer Dillentirenden eine andere Conduite der GOttExgebenheit
und Gedult zu exerciren, oder gelegentlich an Oerter, wo der Gottesdienſt
nach ihrem Sinn gehalten wurde ſich zu verfugen haben.und hieraus beantwortet ſich zugleich uberhaupt die zweyte Frage?

Wie hiernachſt die zwar noch nicht publice immileirte, jedoch abet

tcacendo conſentirte Miniſteriales, und beſonders Ciues ſich zu verhal
ten, und ob inſonderheit nicht hellſam, ſich dieſer Sache halben an das
Corpusß vangelicum nach Regenſpurg zu wenden?

Wir



Wir ſetzen mercklich, daß ſich hieraus dieſe igrage uberhaupt beant
wortete; das heißt, daß wir allerdings der Meinung ſind, daß da der Rath
von Nordhauſen unter dem Kayſer und Reiche ſtehet, Beſchwerden konnen
angebracht werden. Ob aber ſolches, ratione modi, an das Regenſpurgiſche
Cornus kuangelicum allein geſchehen konne? Daran haben wir einigen Zweif
fel. Daß nutzlich ſey, dahin zugleich die ouverture zu geben, und daß man ſich
Promotoriales, und alle Forderung verſprechen konne, daran haben wir nicht
das geringſte dubium. Weil.aber hochſtgedachtes Torpus niemahls, als ein
ſpecielles etwas befehlendes, oder inter contradicentes partes uunterſu
chendes forum, ſich geauſſert, ſo wurde wohl mit dieſer Beſchwerde der or
dentliche und gewohnliche Weg gen Wien gewandelt werden muſſen. Da
denn kein Zweiffel, daß nicht ſolte, nach Maaſſe der Verfaſſung des preißwür
digſten ReichsHofRathsCollegii, beſonders in ReligionsSachen, alles
wohl geprufet, und reguliret werden. Nur bitten Wir, wohl zu norüren, was
Wir vorhero von der Geſtaltung Jhrer Geſellſchafft gemeldet haben.

Wegen des illuitren Corporis Euangelici hat es noch, auſer dem eben
beſagten, ein anderes dubium. Denn ſo iſt daſſelbe vornehmlich befliſſen, die
Grantzen zwiſchen denen Dreyen ReichsReligionen, nach Maaſſe des Anni
decretorii regulativi, zu obſerviren. Hier aber iſt die Rede von einem ſchiĩs.
mate, welches zu keiner von allen dreyensecten ſich wendet, ſondern ſein eigenes
gemiſchtes 8yſtema machet.unſere Herren und Freunde werden hieraus Unſere Meinung erken

nen. Denn weiter haben wir, wegen Mangel genugſamer Nachrichten, nicht
gehenkonnen. Daß eine bewegliche Vorſtellung an den E. Rath abermahls
geſchehe, wird alle Klugheit anrathen.Was fur Argumenta zu gebrauchen,
wird aus den Reguln der Gerechtigkeit und Klugheit zu ermeſſen ſeyn. Von
den Pflichten der Obrigkeit, laut 1. Cor. J. io. zu verhuten, daß nicht Spal
tungen entſtehen, wird allerdings zu handeln ſeyn. Domini Miniſteriales,
die es mit der Neuerung nicht halten, werden ſchon ſelbſt ermeſſen, wie weiß
lich ſie hierbey ihres Amtes wahrzunehmen haben. Gewiſſens-Zwang mit
ſeinen Folgen ſtehet ohnſchwey zu beſchreiben, und die vuites, und koſtbare Un
terſuchuugArten, laſſen ſich wohl vorher bezeichnen. Ob uberall ein Com-
promiiſ auf einen EvangeliſchLutheriſchen Hoff, und die von demſelben zu
benennende reinen Theologos zu treffen, uberlaſſen wir, die wir uberhaupt
wenn Unſere Herren und Freunde nicht einen ſo dunckelen Namen fuhrten,

Uns uberall viel weiter heraus zu laſſen, nicht unbereit waren.

Alles von Rechis wegen.
Ur
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Urkundlich mit unſerm FacultatJnſiegel bedrucket. So geſchehen

Roſtock den 29. May. Anno 1738.

Decanus, Senior und andere Doctores unb
Profeſſores, der JuriſtenFacultat in der
Vniverſitat hieſelbſt.

Specification der Behlagen.
A. Das alte Nordhauſiſche Geſangbuch.

B. Das neue Geſangbuch.
C. Herrn pPaſt. Zimmermanns Atteſt.
D. Chriſtl. vernunfftige Gedancken c. palaeol. philymni,
E. HerrnButgermeiſter Riemanns Vertheidigung des neuen Geſangbucht.
F. Hexrren pp. Tebels und Leſſers Zuſchrifft, an die Evangei. Burgerſchafft,
G. a. Prufung derer Unpartheyiſchen Gedancken 2c. Mit GOtt Beſtandig.
G.b. Schutz- Schrifft fur die geiſtreichen Lieder philymni Hymnophili.
ti. Lic. Chriſt, Gottlieb Klugens Niſtoriſcher Bericht.1. Die gerettete Ehre, und Lehre Luihert von oeinr. Volckmar Stangen,

K. Die zerbrochene Gtange philymni Hymnophili.
L. Joh. Andreas Schiedens, K. M. C, richtige Ubereinſtimmung.
AM. ehilalethis ICti wohlgegrundetes RechtsBedencken.
d. Der geretteten Ehre und Lehre Lutheri erſte Fortſetzung.
O. Philalethis Rechtſfertigung ſeines wohlgegrundeten RechtsBedencken.
p. M. Gottftied Bottgers, Con. Rect, in Zeitz, Fernere Prufung.
Q. Johann Chriſt. Rudigers ausfuhrlicher Beweiß, nebſt Chriſt. Wilhelm

Vollands Antwort auf das Leſſeriſche Sendſchreiben.
R. C. F. Plathners, ICti, Erlauterung ſeines Rechts-Bedencken, nebſt Anon.

kurtzen Notaminibus, und Chriſt. Wilhelm Vollands Anmerckungen.
s. Reſponſum der Hochw. Theolog. Facultat zu Leipzig in hac Cauſa,
T. Anhang des Neuen Nordhauſiſchen Geſangbuchs.

S. D. G.
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